
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 19

Artikel: Hagel

Autor: Schrönghamer-Heimdal, F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670883

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670883
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


454 g. <5djtöngljümer=)(?eimbal: £>agel.

^ageL
SJon g. @djtöngtjamet=ipeimbal.

Seidjte SBinbfJnele mirbelten ©taub mtb
©anb bon bcr ©äffe in luftigen ©fnralen ï)odj,
lieffen fie tänbelnb mieber fallen itnb müf)Iten
sunt Qeitüertreib meiter in ben SBeiben ant 3Bie=

fenfjed, bafj bie meiffe Unterfeite ber SSIätter
gefftenftifd) auffdjiïïerte.

©a eg 3)tittag tnar, lagen bie ©affen ftitt.
Stur ber ©d)ild)bauer ïatn beg SBegeg, ben

breitfremfngen, gerïniiïïten ©tto|f)ut tief in
ben halfen gebriidt, unb Blieb füötüidj bor mir
ftefjen, baff id) erfdjraf mie bor einem ©efpenft.

3d) erfcfiraf immer, toenn id) ben ©dfilcpauer
fat), ben SJtann ofjne Sachen, bitrr mie ber ©ob,
unb ungut tnie ein grofttag im SJtaien.

©r adftete aber meiner itic^r, fonbern fa£) nur
ben 2Binbff)ieIen gu unb tat einen leifen, grim=
migen $h*d) in fitf) biinein, baf; eg mir fait über
ben Stüden lief.

©ottlob, baff mein SSater eben über bie

©dfmelfe trat urtb ben Sfattn beg ©raueng
brad), inbem er ben ©djilcpauern anrebete:

„SBirb bag SBetter mof)I augfialten f)eut?
SBir flatten bie SSalbmiefen im ipeu..."

„@djau f)in, SStidfel," bebeutete ber ©cfjildj-
Bauer mit einer ©timme, bie luie ein gerfprun-
geneg Qügenglocflein fdjebberte, unb mieg auf
bie Sßirbel ber SBinbffnele. „Unb über bent

£iod)feIb fteîjt eine SBoIfe unb tut feit ©tunben
feineu Studer unb fjat meiffe gabnen boraug.
©agu bie ©dfmitle unb bag $angff>iel ber Sitfte.
ÏBenn eg fjeut nidit bag gange ©raib in ben

Sfoben brifdft, barf mid) ber ©eufel ïjolen..."
„Iperr, betoafjre uns bor ©dfauer unb ©d)Iof=

fenfcfflag," f)örte id) bie ©timme meiner SJtut-

ter tjinter beg 23aterg Stüden, mie eine Sfbbitte

an bie fjimutlifdjen SCRäc^te für bie gbebelmorte
beg ©dfildjbauetn.

©ann mar eine ©title tnie bor einem ©türm,
©ie Söinbfftiele mod)ten fidj nidjt ntef)r ritf)=

ren, bie ©rillen im Singer flatten aufgehört gu
girften, bie SBeiben am Söiefenfjed ftanben un=
bemegt.

^d) f)örte beutlid) bie $nod)en beg ©cf)ild)=
Bauern fnaden, mie er fid) urnmanbte, ben

©trof)f)ut bom Staden in bie ©tirne ftieff unb
babonftelgte, bürr mie ber ©ob, grauenerregenb
mie ein ©efpenft.

©iemeilert fdjriHte fd)on ein ©on über bie

fmtnenfafjlen ©cfnnbelbädjer, flagenb unb be-

fdfmörenb gugleid) gitterte eg burcf) bie laften-

ben Stifte fjer, bie SBetterglode. ©er fie gog,
mar ber SBeiglbauer. ©r gog fie fräftig, gleid)-
ntäffig, im feften ©aft, baff bie SSetterunfjoIbe
nterfen füllten: Ipier ftefjt ein SJtann unb ©firift
am ©trang ber gemeinten, oft bemafiricit
©dfauerglode — fjier fönncn mir nidit auffont-
men. SBir müffen ung linfg in bie Sßälber ober
recfitg auf bie Stöfirnadfmiefen bergiefien, mofjin
ber ©lodenbann nidjt meljr reidjt.

3d) mar ingmifdjen fjeimlicfj über bie ©arten
flinauêgelaufen, um menigfteng bie Söolfe gu
feljen, bie ber ©djild)bauer gefdjilbert fjatte.
2BaI)rI)aftig, ba ftanb fie mit meiffen $af)nen
über beut ^od)feIb; mo ber Sîoggen beg ©djildj-
Bauern ber ©rnte entgegenreifte, ein 5ßrad)t=

roggen bon einem 23rad)felb. 2Ba§ follte an
biefer SBolfe ©djredlidfeê fein? SOtir menigftenê
fdiien fie gar nidjt gefäfjrlidf), eine iffiolfe, bie

fic^ triebt einmal bon ber ©teile rührte. SIber
ba fufjr ein SBinbfto^ ba£)er unb nafjnt mir
baê ^ütlein bom Äoftfe: „®u SSormi^! SJtad),

baff bu fieimfommft!"
Sîalte ©turmfe^auer mirbelten mir ft^on int

Dtüden, unb alê ic^ in bie ©tube faut, brannte
]d)on bie fc^marge SBetterferge im §errgott§=
minfel. SSater tat 3Beif)fräuter in ein ©Iutbef=
fen unb ging bamit burd) bag ^aug, fegnete
aud) auf bie gluren tjinaug, bamit ifjnen bie
2Betterunf)oIbe nii^tg anfjaben fönnten. SBir
fnieten bie Stänfe entlang unb beteten ben
SBetterbann in SIngft um bag gefäfjrbete Sbrot.

©röftlid) flattg bag gleid)mäffige Sfnfdilagen beg

SBetterglödleing über unfere beflontinenen $er=
gen unb ^äupter f)in.

3etgt — fttrg ein fafiler ©diein an ben ©tu-
bentoänben f)in unb fttrg ein S!rad)en mie boit
taufenb SöHern. Unb bann ein ©füttern unb
©djauern bont berfinfterten Rimmel fier, alg
ob in einer fernen ©ernte taufenb ©refeffer ant
SBerfe mären.

©ie ©enne mar beg ©d)ildjbauern ^odifelb,
unb bie ©refc^er maren bie SSetterunfjoIbe, bie

mit fauftgroffen ©diloffen ben 33ra(^roggen in
©runb unb Süoben ferlügen, ba^ fein ^älmlein
ntefjr ungefnidt ftanb.

Unb alg bie 3Betterunf)oIbe if)re ©djloffen
berfd)offen flatten, fd)ütteten fie if)re Stegen-

ntäffen ttieber, mieber auf beg @d)ilcf)batteru
^od)feIb, ba^ gange ©ieffbäcfie bott gelbfd)lamnt
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Hagel.
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Leichte Windspiele wirbelten Staub und
Sand van der Gasse in lustigen Spiralen hoch,

ließen sie tändelnd wieder fallen und wühlten
zum Zeitvertreib weiter in den Weiden am Wie-
senheck, daß die Weiße Unterseite der Blätter
gespenstisch aufschillerte.

Da es Mittag war, lagen die Gassen still.
Nur der Schilchbauer kam des Weges, den

breitkrempigeil, zerknüllten Strohhut tief in
deil Nacken gedrückt, und blieb plötzlich vor mir
stehen, daß ich erschrak wie vor einem Gespenst.

Ich erschrak immer, wenn ich den Schilchbauer
sah, den Mann ohne Lachen, dürr wie der Tod,
und ungut wie ein Frosttag im Maien.

Er achtete aber meiner nicht, sondern sah nur
den Windspielen zu und tat einen leisen, grim-
migen Fluch in sich hinein, daß es mir kalt über
den Rücken lief.

Gottlob, daß mein Vater eben über die

Schwelle trat und den Bann des Grauens
brach, indem er den Schilchbauern anredete:

„Wird das Wetter Wohl aushalten heut?
Wir hätten die Waldwiesen im Heu..."

„Schau hin, Michel," bedeutete der Schilch-
bauer mit einer Stimme, die wie ein zersprun-
genes Zügenglöcklein schebberte, und wies auf
die Wirbel der Windspiele. „Und über dem

Hochfeld steht eine Wolke und tut seit Stunden
keinen Rucker und hat weiße Fahnen voraus.
Dazu die Schwüle und das Fangspiel der Lüfte.
Wenn es heut nicht das ganze Traid in den

Boden drischt, darf mich der Teufel holen ..."
„Herr, bewahre uns vor Schauer und Schloß

senschlag," hörte ich die Stimme meiner Mut-
ter hinter des Vaters Rücken, wie eine Abbitte
an die himmlischen Mächte für die Frevelworte
des Schilchbauern.

Dann war eine Stille wie vor einem Sturm.
Die Windspiele mochten sich nicht mehr rüh-

ren, die Grillen im Anger hatten ausgehört zu
zirpen, die Weiden am Wiesenheck standen un-
bewegt.

Ich hörte deutlich die Knochen des Schiich-
bauern knacken, wie er sich umwandte, den

Strohhut vom Nacken in die Stirne stieß und
davonstelzte, dürr wie der Tod, grauenerregend
wie ein Gespenst.

Dieweilen schrillte schon ein Ton über die

sonnenfahlen Schindeldächer, klagend und be-

schwörend zugleich zitterte es durch die lasten-

den Lüste her, die Wetterglocke. Der sie zog,
war der Weiglbauer. Er zog sie kräftig, gleich-
mäßig, im festen Takt, daß die Wetterunholde
merken sollten: Hier steht ein Mann und Christ
am Strang der geweihten, oft bewährten
Schauerglocke — hier können wir nicht aufkam-
men. Wir müssen uns links in die Wälder oder
rechts aus die Röhrnachwiesen verziehen, wohin
der Glockenbann nicht mehr reicht.

Ich war inzwischen heimlich über die Gärten
hinausgelaufen, um wenigstens die Wolke zu
sehen, die der Schilchbauer geschildert hatte.
Wahrhaftig, da stand sie mit Weißen Fahnen
über dem Hochfeld; wo der Roggen des Schilch-
bauern der Ernte entgegenreifte, ein Pracht-
roggen von einem Brachfeld. Was sollte an
dieser Wolke Schreckliches sein? Mir wenigstens
schien sie gar nicht gefährlich, eine Wolke, die

sich nicht einmal von der Stelle rührte. Aber
da fuhr ein Windstoß daher und nahm mir
das Hütlein vom Kopfe: „Du Vorwitz! Mach,
daß du heimkommst!"

Kalte Sturmschauer wirbelten mir schon im
Rücken, und als ich in die Stube kam, brannte
schon die schwarze Wetterkerze im Herrgotts-
Winkel. Vater tat Weihkräuter in ein Glutbek-
ken und ging damit durch das Haus, segnete
auch auf die Fluren hinaus, damit ihnen die
Wetterunholde nichts anhaben könnten. Wir
knieten die Bänke entlang und beteten den
Wetterbann in Angst um das gefährdete Brot.
Tröstlich klang das gleichmäßige Anschlagen des

Wetterglöckleins über unsere beklommenen Her-
zen und Häupter hin.

Jetzt — kurz ein fahler Schein an den Stu-
benwänden hin und kurz ein Krachen wie von
tausend Böllern. Und dann ein Schüttern und
Schauern vom verfinsterten Himmel her, als
ob in einer fernen Tenne tausend Drescher am
Werke wären.

Die Tenne war des Schilchbauern Hochfeld,
und die Drescher waren die Wetterunholde, die

mit faustgroßen Schlossen den Brachroggen in
Grund und Boden schlugen, daß kein Hälmlein
mehr ungeknickt stand.

Und als die Wetterunholde ihre Schlossen

verschossen hatten, schütteten sie ihre Regen-
massen nieder, wieder auf des Schilchbauern:
Hochfeld, daß ganze Gießbäche von Feldschlamm
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uttb Siefer fc^o He 11 bie ©äffen peraBftürgten unb
ben Singer Berffurtèn.

SBie erBarmenêtoert lagen bie geïnidten tpal»

me, bie gerbrofpenen Stfyrext im ©plarnm, in
bent mir SuBen fcCjon Inateten unb nap ben
©iêBroden fifpten.

33IieB beirt ©pilpßauern Bon feinen glnangig
Sagmerf Sraproggen niptê benn ber falte,
itaefte ©teingrunb. ©enrt audj bie Sfiferffurtte
mar meggefpmentrnt. fgn nicfjt einmal einer
palßett ©turtbe mar ber grotte Sauer im ©orf
oßne Srot für ein gangeê fgapr. ©rfpüttert,
bie tpüte in ben tpänben, ftanben bie ©orfleute
auf beut Singer, an beut fip bie ©ieffßäpe Bor=
Beimälgten. ©tumm, Boïï geheimen ©rauenê,
mareit ipre Slide auf baê tpopfelb gerietet, mo
ber ©pildjBauer, ben tput mieber im Spaden,
bie Raufte gegen ben nun mieber fonnenBIauen
tpimmel redte.

Sie SBorte, bie er baBei auêftieff, mochte fei=

ner pören...
„Sp allein pat'ê getroffen," naprn ber

SSeiglBauer, ber madere Säuter ber 3Better=
glode, jetpt baê SBort.

„llttê ï)at ber Herrgott Berfpont. ©ê mirb
nottun, baff mir unfern ©auf aß flatten — auf
eine priftlipe Sßeif'. 2Mr' fein SBunber, menu
ber ©pilpBauer Bergmeifeltt tat', tpat ein SBeiB

in ben SBopen unb bie ©tuBe Bod fteiner
Einher..

„Qmei ©treffet ®brn fann id) entraten,"
meinte ber SaitßBauer. „Sßenn Bon ben Sauern
im ©orf feber gtoei ©d)effel gißt, ift ber @pilp=
Bauer üBer alle Sot ßinaits. ©I pätte feben
Bon unê fo part treffen fönnen. ©ber nip?"

Sie folgenbe Sapt Bergeffe ip nimmer:
®aê mar ein peimtipeê ©ädetragen Bon feu=

penben t^nepten unb geBüdten Sauern. ©in

ganger .^eerßantt prallgefüllter Sornfäde ftanb
um baê fpofgelänber beê ©dfitdjpofeê.

llnb alê ber Söeiglbauer am näpften Storgen
gît friper ©tünb' ben Sag anlautete, ging ber

©pilpBauer fd)on Bon tpauê gu tpauê, Bon Sür
gu Sür, mit einem peiffen ©anf im tpergert,
mit einem Sapen um ben perBen Stunb, baê

ip nie Bergeffen merbe.

Qulept fam er aup gu unê, toeil unfer tpauê
an ©orfèêenbe ftanb gegen bie SSorgenfeite.

„Siipet", fagte er gu meinem Sater, unb
gaß il)m bie $anb: „ÜSipel, puer paß' ip'ê
fpött. Sod) nipt geerntet unb fpon auêgebro=
jd)en Sft fo toa§ rnöglip? llnb alïeê fo peim=
tiper 3Beif! Herrgott, 'ê ift bop fpön auf ber
SSelt! Slit, tSipet?"

„Qufamntenpalten müffert bie Seut' unb pel=

fen, mo Sot ift. Salb trifft'ê ben unb Balb
einen anbern..."

„Sergelt'ê ©ott, SSipel, Bergelt'ê ©ott 2ßa§

mir baê ©orf getan pat, ift mir nop taufenb=
mal rnepr mert alê baê ®orn, baê Biele ®orn."

©ê mar ein Qudett um bie Slugen ber Beißen

Scanner, baff ip mip baBonfplip unb ben

©pilpBauer ttur nop Bon ferne faß, mie er
baBonfpritt, immer nop bürr mie ber Sob,
aBer nipt rnepr fpredpaft. llnb ip fat), mie er
unter einem ©tein nop ein ipagetforn perauê=
flaußte, mie er eê an bie Sippen ftiprie unb epr=

fürptig füffte: „Herrgott, jept fag' ip bir aup
Bergeltêgott für baê llnglüd, baê bu mir geftern
gefpidt paft. ©elt, tperrgott, bu meifft eê fpon."

©ett ©troßput im fonnenBraunen Sadett,
fpritt er aufrept unb febemb feinem tpofe gu,
unb ber Statut, ber geftern nop bie gäufte
gegen ben Rimmel redte, fam mir peute Bor
mie ein ^eiliger, ba§ ^aupt Bon peirntipem
©lange umloaBert...

$\(in:betoaffermtg.
Sßort 3- II. Slüeng.

Ser pätte peute, int Qeitalter, ba fo Biel ge=

fprieBett, gelefen unb auf SBattberungen ge=

fpaut mirb, nipt fpon Bon ben SfBallifer Se=

mûfferungêBerpéittniffen erfapren. fg. ©. ^eer
pat burp feinen Befannten Soman „Sin peili=
gen SSaffern" in feiner SBeife bie Sebeutung
ber Sßafferfupren für baê SBaïïiê in ben ent=

legenften SSinfel beê beutfpen ©prapgeBieteê
BerBreitet.

Snbeffen paBett in früperen Qeiten in ben

meiften Sllpentälem, bie unter ber Srodettpeit

beê ©ommerê litten, äpnlipe Slttlagen Beftan=
ben. ©ê finb faurn 30 ^gatjxe per, ba^ auf ben

©puttfegeln beê ©purer Speintalê bie gieren,
BoraB bie Sßiefen, burp ein auêgebepnteê, Ber=

gloeigteê ©raBennep Beriefelt mürben. ©0 füpr-
ten Beifpielêmeife Bon aïïen 5 SBilbBtipen, bie

auf ©eBiet ber ©emeinbe Srimntiê auêmûttbe=
ten, gaplreipe ©räBen erquidenbeê 3îa§ ben

burftenben SBiefen gu. ©er ©orfBap allein
fpeifte nipt meniger alê 8 ©reißen, Bon benen

auê fip ein Biel Kilometer langeê Sep Bon
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und Ackerschollen die Gassen herabstürzten und
den Anger vermurten.

Wie erbarmenswert lagen die geknickten Hal-
me, die zerdroschenen Ähren im Schlamm, in
dem wir Buben schon wateten und nach den
Eisbrocken fischten.

Blieb dem Schilchbauern von seinen zwanzig
Tagwerk Brachroggen nichts denn der kalte,
nackte Steingrund. Denn auch die Ackerkrume
war weggeschwemmt. In nicht einmal einer
halben Stunde war der größte Bauer im Dorf
ohne Brot für ein ganzes Jahr. Erschüttert,
die Hüte in den Händen, standen die Dorfleute
auf dem Anger, an dem sich die Gießbäche vor-
beiwälzten. Stumm, voll geheimen Grauens,
waren ihre Blicke auf das Hochfeld gerichtet, wo
der Schilchbauer, den Hut wieder im Nacken,
die Fäuste gegen den nun wieder sonnenblauen
Himmel reckte.

Die Worte, die er dabei ausstieß, mochte kei-

ner hören...
„Ihn allein hat's getroffen," nahm der

Weiglbauer, der wackere Läuter der Wetter-
glocke, jetzt das Wort.

„Uns hat der Herrgott verschont. Es wird
nottun, daß wir unsern Dank abstatten — auf
eine christliche Weis'. Wär' kein Wunder, wenn
der Schilchbauer verzweifeln tät'. Hat ein Weib
in den Wochen und die Stube voll kleiner
Kinder..

„Zwei Scheffel Korn kann ich entraten,"
meinte der Raithbauer. „Wenn von den Bauern
im Dorf jeder zwei Scheffel gibt, ist der Schilch-
bauer über alle Not hinaus. Es hätte jeden
voil uns so hart treffen können. Oder nicht?"

Die folgende Nacht vergesse ich nimmer:
Das war ein heimliches Säcketragen von keu-

chenden Knechten und gebückten Bauern. Ein

ganzer Heerbann prallgefüllter Kornsäcke stand
um das Hofgeländer des Schilchhofes.

Und als der Weiglbauer am nächsten Morgen
zu früher Stund' den Tag anläutete, ging der

Schilchbauer schon von Haus zu Haus, von Tür
zu Tür, mit einem heißen Dank im Herzen,
mit einem Lachen um den herben Mund, das
ich nie vergessen werde.

Zuletzt kam er auch zu uns, weil unser Haus
an Dorfesende stand gegen die Morgenseite.

„Michel", sagte er zu meinem Vater, und
gab ihm die Hand: „Michel, Heuer hab' ich's
schön. Noch nicht geerntet und schon ausgedro-
scheu... Ist so was möglich? Und alles so heim-
licher Weis'! Herrgott, 's ist doch schön auf der

Welt! Nit, Michel?"
„Zusammenhalten müssen die Leut' und hei-

fen, wo Not ist. Bald trifft's den und bald
einen andern..."

„Vergelt's Gott, Michel, vergelt's Gott! Was
mir das Dorf getan hat, ist mir noch tausend-
mal mehr wert als das Korn, das viele Korn."

Es war ein Zucken um die Augen der beiden

Männer, daß ich mich davonschlich und den

Schilchbauer nur noch von ferne sah, wie er
davonschritt, immer noch dürr wie der Tod,
aber nicht mehr schreckhaft. Und ich sah, wie er
unter einem Stein noch ein Hagelkorn heraus-
klaubte, wie er es an die Lippen führte und ehr-
fürchtig küßte: „Herrgott, jetzt sag' ich dir auch

vergeltsgott für das Unglück, das du mir gestern
geschickt hast. Gelt, Herrgott, du weißt es schon."

Den Strohhut im sonnenbraunen Nacken,

schritt er aufrecht und federnd seinem Hofe zu,
und der Mann, der gestern noch die Fäuste
gegen den Himmel reckte, kam mir heute vor
wie ein Heiliger, das Haupt von heimlichem
Glänze umwabert...

Flurbewässerung.
Von I. U. Meng.

Wer hätte heute, im Zeitalter, da so viel ge-
schrieben, gelesen und auf Wanderungen ge-
schaut wird, nicht schon von den Walliser Be-
Wässerungsverhältnissen erfahren. I. C. Heer
hat durch seinen bekannten Roman „An heili-
gen Wassern" in feiner Weise die Bedeutung
der Wasserfuhren für das Wallis in den ent-
legensten Winkel des deutschen Sprachgebietes
verbreitet.

Indessen haben in früheren Zeiten in den

meisten Alpentälern, die unter der Trockenheit

des Sommers litten, ähnliche Anlagen besinn-
den. Es sind kaum 30 Jahre her, daß auf den

Schuttkegeln des Churer Rheintals die Fluren,
vorab die Wiesen, durch ein ausgedehntes, ver-
zweigtes Grabennetz berieselt wurden. So führ-
ten beispielsweise von allen 6 Wildbächen, die

auf Gebiet der Gemeinde Trimmis ausmünde-
ten, zahlreiche Gräben erquickendes Naß den

durstenden Wiesen zu. Der Dorfbach allein
speiste nicht weniger als 8 Gräben, von denen

aus sich ein viel Kilometer langes Netz von
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